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Was passiert in entwickelten Industrieländern mit breiten Schich-
ten der Bevölkerung, den unteren 90 Prozent, wenn sich die Staaten 
als Teilnehmer eines globalen Wettbewerbs verstehen? Was be-
deutet das für den politischen Einfluss der Bürger? Sind Antworten 
auf den Klimawandel, die Digitalisierung, das Auseinanderdriften 
der Gesellschaft möglich, ohne unsere Position im Wettbewerb zu 
schwächen? Was ist dran am Bild vom „Standortwettbewerb“? 

Auf der Basis ökonomischer Einsichten wird ein politischer Kampf-
begriff entzaubert. Am Ende der Analyse steht die Erkenntnis: Leis-
tungsfähige Staaten haben mehr Gestaltungsfreiheit, als gemein-
hin angenommen wird. Deutschland und die Europäische Union 
handeln aber deutlich unter ihren Möglichkeiten.
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„Aber so großartig die Leistungen der Naturwissenschaften und
der Technik sind; noch sind zu den neuartigen Lebensumständen
die entsprechenden Ordnungen nicht gefunden.“

Walter Eucken „Grundsätze der Wirtschaftspolitik“
(erschienen 1959)
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Vorwort

Was passiert in den entwickelten Industrieländern mit der Mehrheit
der Bevölkerung – den unteren 90 Prozent –, wenn sich die Staaten als
Teilnehmer eines globalen Wettbewerbs betrachten? In Konkurrenz,
wer Unternehmen den besten Standort bietet, wer als Exportnation
weltweit die attraktivsten Angebote macht. Was bedeutet das Wettbe-
werbsdenken für den Wohlstand und die soziale Sicherheit jener „Nor-
mal-Bürger“, zu denen die meisten von uns gehören? Was bedeutet es
für die Versorgung mit öffentlichen Leistungen und den Einfluss auf
demokratische Entscheidungsprozesse? Wie beeinflusst die Wettbe-
werbsorientierung die Anpassungsfähigkeit der Gesellschaft an sich
wandelnde Umweltbedingungen, technologische Umbrüche und eine
wachsende gesellschaftliche Komplexität? Wie können freier Handel
und ein starker sozialer Staat miteinander vereinbart werden? Gibt es
Möglichkeiten, die Position der unteren 90 Prozent gegenüber mächti-
gen Akteuren der Wirtschafts- und Finanzwelt zu stärken, ohne den
erreichten Wohlstand zu gefährden?
Um diese Fragen dreht sich dieses Buch. Auf weite Strecken mit den
Mitteln der so genannten Mainstream-Ökonomie ergreift es Partei für
die Anliegen der breiten Mehrheit. Mit leicht verändert aufgestellten
Scheinwerfern rückt es bekannte Theorien und Befunde in ein neues
Licht. Zugleich geht es um eine interdisziplinäre Argumentation, die
die Ökonomie, das Verfassungs- und Europarecht und die Politik mit-
einander verbindet.
Das Buch richtet sich an Leserinnen und Leser mit unterschiedlichen
Interessen und Vorkenntnissen, an
– Bürgerinnen und Bürger, die ihr Gefühl von Unsicherheit und

Ohnmacht der Wirtschafts- und Finanzwelt gegenüber überwinden
wollen und sich dafür mit anspruchsvollen Sachverhalten ausein-
andersetzen,
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– Studierende der Wirtschaftswissenschaften und anderer Fächer, die
sich fragen, wie eine Wirtschaftswissenschaft mit alternativen Ziel-
setzungen möglich ist, die das traditionelle Handwerkszeug trotz-
dem nicht verwirft,

– Vertreter anderer, insbesondere gesellschaftswissenschaftlicher
Fachrichtungen, die in ihrer Arbeit auf Deutungen wirtschaftlicher
Zusammenhänge aufbauen,

– Angehörige von zivilgesellschaftlichen Organisationen, Verbänden
und Gewerkschaften

– sowie nicht zuletzt an traditionelle, dem Liberalismus nahestehen-
de Ökonominnen und Ökonomen, die sich der Maxime „audiatur
et altera pars“1 verpflichtet fühlen.

Mit Rücksicht auf die unterschiedlichen Zugänge der Leserinnen und
Leser werden spezielle wirtschaftswissenschaftliche Kenntnisse nicht
vorausgesetzt. Fachbegriffe werden erläutert, die Darstellung kommt
ohne mathematische Formeln aus.2 Dem Verständnis förderlich ist die
Bereitschaft, hier und da Modelle mitzudenken, die Ursachen und
Wirkungen veranschaulichen.
Das Buch ist über einen längeren Zeitraum entstanden. Die Arbeit an
ihm wurde von unterschiedlichen tagesaktuellen Szenarien begleitet –
von Kassandrarufen wegen eines angeblich drohenden Niedergangs
der deutschen Wirtschaft als auch vom verbreiteten Selbstbewusstsein
aufgrund einer beachtlichen deutschen Sonderkonjunktur. Darüber
geriet es weniger aufgeregt, aber hoffentlich nicht weniger anregend
und instruktiv. Am Ende hat die Corona-Krise die Arbeit eingeholt.
Wie wenige andere Ereignisse steht die Krise für die Erkenntnis, wie
unsicher jede Zukunftsprognose ist und wie sehr wir, über unsere Ei-
genverantwortung hinaus, auf einen funktionstüchtigen sozialen Staat
angewiesen sind, der seinen immensen Aufgaben gerecht wird.
  
Remagen / Bonn im Oktober 2020

1 Man muss auch die Gegenseite hören.
2 In den Fußnoten werden allerdings auch schon einmal Fragen berührt, die sich eher

Lesern mit fortgeschrittenen Kenntnissen stellen.
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Darum geht es

Als wohlhabend galt die Bundesrepublik Deutschland, damals noch
auf Westdeutschland beschränkt, schon vor 50 Jahren. Zwei Jahrzehnte
„Wirtschaftswunder“ hatten 1970 einen Wohlstand hervorgebracht,
von dem breite Schichten profitierten. Westdeutschland wurde um sei-
ne Entwicklung international beneidet. Der Begriff der „Überflussge-
sellschaft“ kam in Gebrauch, teils staunend und mit Bewunderung,
teils mit einem leisen Unbehagen, das in den späteren Ökologiedebat-
ten lauter werden sollte. Auch wenn das stürmische Wachstum der
Nachkriegszeit nun bald zu Ende ging, blieb die Entwicklung keines-
wegs stehen. Zwar gab es diverse Konjunktureinbrüche. Insbesondere
die beiden Ölpreiskrisen von 1973 und 1980 wurden als bedrohlich
wahrgenommen und hinterließen Spuren auf dem Arbeitsmarkt. Aber
der Wert der jährlich erzeugten Waren und Dienstleistungen stieg be-
ständig weiter an. Erst die Wiedervereinigung führte 1991 zu einer Zä-
sur, wenn auch nur bei einer gesamtdeutschen Pro-Kopf-Betrachtung.
Mit dem Beitritt der wirtschaftlich ausgebluteten DDR ging der durch-
schnittliche Wohlstand je Einwohner der Bundesrepublik zurück. In
Westdeutschland spürte man dieses statistische Phänomen jedoch
kaum, allenfalls in Form knapperer öffentlicher Mittel. Nicht wenigen
erschloss die Wiedervereinigung sogar neue geschäftliche und berufli-
che Perspektiven. Im Osten dagegen kam es zu vielen Umbrüchen mit
Gewinnern und Verlierern. Der statistische Rückschlag wurde aufge-
holt. Und 2017 ist das wiedervereinigte Deutschland dann – inflations-
bereinigt und pro Kopf der Bevölkerung – doppelt so einkommens-
reich wie jene Überflussgesellschaft des Jahres 1970, dem Jahr nach der
ersten Landung von Menschen auf dem Mond.
Beste Voraussetzungen für ein gut funktionierendes, blühendes Ge-
meinwesen und für die unteren 90 Prozent der Bevölkerung, sollte
man denken. Verglichen mit anderen Regionen der Welt gilt das ganz
sicher. Vielen geht es wirtschaftlich sehr gut. Dennoch sind manche

1. 
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Schatten erstaunlich tief, und die heutige Gesellschaft ist deutlich we-
niger zuversichtlich als jene vor 50 Jahren. Es wäre allerdings naiv, zu
erwarten, angesichts des doppelten Wohlstands müsse das Befinden
nun auch doppelt so gut sein. Das Glück – oder etwas bescheidener:
das Wohlbefinden – steigt bekanntlich nicht im Gleichschritt mit dem
Reichtum. Doch auch ohne eine so unrealistische Erwartung zeigen
sich gewichtige Bereiche in überraschend schlechtem Zustand. Dass
sich in Deutschland einmal Schlangen vor Essensausgaben bilden wür-
den, die nicht mehr verkäufliche Lebensmittel zu Speisen für Bedürfti-
ge verarbeiten, konnte man sich 1970 noch nicht vorstellen, weder im
Westen noch im Osten. Und wohl ebenso wenig, dass um 2020 eine
siebenstellige Zahl von Kindern in Armut aufwachsen würde. Zwar
werden unter dem Druck unserer auseinanderstrebenden Gesellschaft
die Aufwendungen für Sozialleistungen nicht geringer. Doch wer Leis-
tungen für seinen Unterhalt in Anspruch nehmen muss, stürzt heute
nach einiger Zeit oft tiefer, als es ihm in früheren Jahrzehnten ergan-
gen wäre. Ob die Unterstützung das abdeckt, was neben Essen, Woh-
nen und Kleidung längerfristig zu einer bescheidenen Teilhabe am so-
zialen Leben nötig ist, wie es die Rechtsprechung des Bundesverfas-
sungsgerichts verlangt, ist fraglich.
Die Schwierigkeiten beschränken sich aber nicht auf arbeitslose Men-
schen. Viele Bürgerinnen und Bürger sorgen sich um ihre Alterssiche-
rung. Jüngere erwarten für ihre alten Tage kaum Gutes, weder von der
gesetzlichen Rentenversicherung, noch vom turbulenten Kapitalmarkt.
Vor allem die Jüngeren leben zudem oft mit befristeten Stellen oder
anderen Formen prekärer Beschäftigung, die die Gründung einer Fa-
milie behindern und die Vorsorge erschweren. Ihre Vergütungen un-
terschreiten nicht selten das, was ihre Vorgänger bekamen. Arbeitsver-
dichtung und eine entgrenzte, auf Wochenenden und Feierabend über-
greifende Arbeit sind allgegenwärtig. Die Arbeitseinkommen haben
mit der Entwicklung der Volkswirtschaft nicht Schritt gehalten. Die
Reallöhne im unteren Lohnspektrum sind sogar niedriger als vor
einem Vierteljahrhundert. Mancherorts wird das Wohnen uner-
schwinglich teuer. Und sobald es zu konjunkturellen Abschwüngen
kommt, geht in der Mittelschicht die Angst vor dem Abstieg um. Das
Menetekel der gesellschaftlichen Entwicklung in den USA steht ihr vor
Augen. Schon vor Jahren hat eine deutsche Wochenzeitung die Men-
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schen überspitzt, aber mit mehr als nur einer Prise Wahrheit in die
„Abgehetzten und die Abgehängten“ unterteilt.3

Überlastung prägt auch weite Bereiche der öffentlichen Daseinsvorsor-
ge, einschließlich des teilweise privaten Gesundheitswesens und der
Pflege. In Krankenhäusern und Altenheimen mangelt es an Zeit und
Zuwendung. Öffentliche Verwaltungen, vom Jugendamt über die Ge-
werbeaufsicht bis zur Polizei, sind unterbesetzt und überfordert. För-
derungen für Kinder und Jugendliche, die drohen, den Anschluss an
unsere hoch komplexe Leistungsgesellschaft zu verfehlen, bleiben un-
terfinanziert. In einer schlecht ausgestatteten Justiz dauern Zivilge-
richtsverfahren so lange, dass es manchem Kläger wirtschaftlich den
Hals bricht. Straftäter in Untersuchungshaft müssen wegen der Über-
lastung der Gerichte auf freien Fuß gesetzt werden. Beträchtliche Teile
unserer öffentlichen Infrastruktur sind in Gefahr. Ob Schulen, Univer-
sitäten, Brücken oder Straßen: es bröckelt und zerfällt an vielen Stellen.
Zur Eisenbahn braucht man nichts zu sagen. Schwimmbäder werden
geschlossen, Theater und Orchester verkleinert oder aufgegeben,
Stadtteilbibliotheken abgewickelt, Parks vernachlässigt. Das Bild der
Städte wandelt sich, und sehr oft nicht zum Guten. Manches, was im
öffentlichen Bereich früher finanzierbar war, können wir uns heute
scheinbar nicht mehr leisten. Und dennoch geht es Deutschland besser
als vielen seiner europäischen Partner, die unter gravierender Arbeits-
losigkeit, Jugendarbeitslosigkeit zumal, und überbordender Staatsver-
schuldung leiden.
Vielleicht sollten wir uns einmal zunächst schlicht wundern… Nicht
nur unser Wohlstand hat sich ja verdoppelt. Auch das Wissen und
Können der Gesellschaft ist stetig gewachsen. Das Ausbildungsniveau
der Bevölkerung ist gestiegen. Wir erleben, wie schon seit zwei Jahr-
hunderten, atemberaubende Fortschritte in Naturwissenschaft und
Technik. Hinzu kommt der beständig wachsende Kapitalstock; die
Werkzeuge, mit denen wir unsere Arbeitskraft vervielfachen, werden
immer umfangreicher und wertvoller. Und nicht zuletzt bemühen sich
auch jenseits des unmittelbaren Produktionsprozesses Scharen von
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern, besser zu verstehen, wie
Gesellschaft und Wirtschaft funktionieren. Auch das sollte eigentlich

3 Jessen (2006)
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nicht ohne Nutzen bleiben. Ständig besser werden und dennoch
wachsende Probleme – ist das nicht ein Widerspruch?
Natürlich fallen uns die Gefahren für Klima und Umwelt ein. Produ-
zieren wir uns nicht zu Tode? Diese Sorgen rücken mehr und mehr an
uns heran; aber die Umweltschäden und -risiken, so bedeutend sie
sind, stellen nicht die Ursache der meisten heute zu spürenden Proble-
me dar.
Wenn wir den Gründen nachgehen, warum in vielen Bereichen öffent-
liche Aufgaben unterfinanziert und Löhne und Gehälter, trotz ver-
schärfter Arbeitsbedingungen, hinter der Wirtschaftsentwicklung zu-
rückgeblieben sind, die Alterssicherung abgemagert und die Ungleich-
heit gewachsen ist, treffen wir auf Argumente, die auf der Vorstellung
eines globalen Wettbewerbs beruhen; eines Wettbewerbs, dem nach
verbreiteter Meinung neben den einzelnen Unternehmen auch Staaten
und Volkswirtschaften als Ganzes unterliegen.
Ausgedünnte öffentlichen Leistungen? – Mehr würde zu Steuererhö-
hungen führen und damit unsere Wettbewerbsfähigkeit beeinträchti-
gen. Zu wenig Personal für Pflege und Gesundheit? – Mehr würde
über die Sozialversicherungsbeiträge die Lohnnebenkosten steigern.
Eine sichere, auskömmliche Altersversorgung? – Würde angesichts der
demographischen Entwicklung höhere Beiträge erfordern, die auch die
Arbeitgeber treffen. Eine andere Lastenverteilung zwischen Kapital
und Arbeit? – Würde uns im Wettbewerb um das hoch mobile Kapital
zurückwerfen. Dem globalen Wettbewerb, so die allgemeine Ansicht,
können sich Staaten und Volkswirtschaften nicht entziehen, ohne gra-
vierende Wohlstandsverluste hinzunehmen. Der Wettbewerb erfordere
beispielsweise, die Steuerlast von Unternehmen auf Arbeitnehmer,
Verbraucher, Immobilieneigentümer und Mieter zu verlagern und las-
se Umverteilungspolitiken, die die Unternehmen und deren Eigentü-
mer belasten, nicht mehr zu. Mit diesen Vorstellungen vom internatio-
nalen Wettbewerb ist ein großer Teil des Paradoxons zu erklären, dass
ein Land wie Deutschland zwar im Laufe der Zeit immer reicher ge-
worden ist, aber trotzdem glaubt, sich Sinnvolles und Nötiges oft nicht
mehr leisten zu können. Vieles, was nötig wäre, erscheint uns als zu
teuer: von einer intensiven frühen Förderung benachteiligter Kinder
über eine auskömmliche gesetzliche Rente bis zu einer hinreichenden
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Ausstattung von Behörden und Justiz. Von einer schlagkräftigen Steu-
erfahndung mag man in diesem Zusammenhang gar nicht sprechen.
Sie würde sich zwar letztendlich selber finanzieren. Aber wahrschein-
lich wäre auch sie ein Nachteil im Wettbewerb.
Der Wohlstand der Bevölkerung setzt sich aus unterschiedlichen Kom-
ponenten zusammen: individuellen, wie dem persönlichen Einkom-
men als Grundlage einer selbstbestimmten Lebensführung, kollektiven,
wie einer gut entwickelten öffentlichen Infrastruktur und nicht zuletzt
aus stabilen sozialen Sicherungssystemen. Gute Lebensbedingungen
erzeugt all das nur zusammen. Im weiteren Sinne kommen noch wich-
tige immaterielle Komponenten hinzu: genügend Zeit für sich und an-
dere, sich aufgehoben fühlen in seiner Umgebung und die Freiheit, für
seine Überzeugungen einzutreten, ohne Sanktionen des Staates, des
Arbeitgebers oder anderer mächtiger Akteure fürchten zu müssen. In
diesem Sinne erweitert sich der Wohlstand der unteren 90 Prozent zur
Wohlfahrt der breiten Mehrheit. Dabei ist klar, dass die Gruppe der
unteren 90 Prozent in gewissem Maße willkürlich gewählt ist. Denn
vieles, was für die unteren 90 Prozent wichtig ist, betrifft ebenso die
unteren 94 oder 97 Prozent, auch wenn sich die Gewichtungen zur
Spitze des Wohlstands hin verschieben.
Viele Missstände und Probleme betreffen die breite Masse unmittelba-
rer als die ökonomischen Eliten. Sie schwächen das Gemeinwesen, von
dem die unteren 90 Prozent stärker abhängen als die Oberschicht. Wer
einen privaten Schwimmteich hat, braucht nicht unbedingt ein öffent-
liches Bad. In Deutschland und vielen Teilen der Welt eilt die Spitze
der übrigen Gesellschaft davon. Das ist nicht zuletzt deshalb bedenk-
lich, ja gefährlich, weil sich aus wirtschaftlicher Potenz immer auch
politischer Einfluss gewinnen lässt.
Gerade mit Blick auf das mobile Kapital und die Einfluss- und Aus-
weichmöglichkeiten international agierender Konzerne ist von einer
schleichenden Erosion staatlicher Gestaltungsmacht, insbesondere des
klassischen Nationalstaats, die Rede. Aber ein Ersatz für den Staat –
gerade als demokratischer Staat und Sozialstaat – ist nirgends in Sicht.
Und es ist auch davon auszugehen, dass die öffentlichen Aufgaben
weiter wachsen werden – auch wenn libertäre Strömungen von einer
Welt träumen, in der die Staaten nur noch sehr eingeschränkt ge-
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braucht werden und das demokratisch Verhandelbare vom Markt eng
begrenzt wird. Die zunehmenden Aufgaben erwachsen aus der stei-
genden Komplexität entwickelter Industriegesellschaften, und nie-
mand sollte sich der Hoffnung hingeben, dass ein Rückzug des Staates
Kräften den Weg freimachen würde, die diesen Problemen besser oder
kreativer begegneten. Aufgegebene staatliche Macht wird von mächti-
gen privaten Akteuren eingesammelt und genutzt.
Es muss gelingen, sich den wachsenden ökologischen Herausforderun-
gen zu stellen. Gravierende Änderungen der Technik und des Arbeits-
markts sind zu bewältigen, ebenso wie die demographischen Verände-
rungen. Zugleich ist die Zusammensetzung der Bevölkerung heteroge-
ner geworden, und die gemeinsamen kulturellen Standards haben sich
verringert. Darauf sind Antworten zu finden, die in demokratischen
Debatten vorbereitet werden müssen. Dementsprechend wird es viel
weniger darauf ankommen, das letzte Prozent an Wachstum und Effi-
zienz herauszuholen, wie es das Ziel der klassischen Wirtschaftswis-
senschaften ist, als vielmehr die Gesellschaft zu stabilisieren.
Durch die Bedrohung der Macht des demokratischen Staates verlieren
Menschen das Vertrauen in die Institutionen, die Politik und die Wirk-
samkeit kollektiven Handelns. Wir haben im Laufe der Entwicklung
gelernt, dass wir nur in zusammenhaltenden Gemeinschaften gut le-
ben und überleben können; selbst wenn wir in modernen Großgesell-
schaften teilweise umdenken müssen. Wird das Bewusstsein, in einer
funktionierenden Gemeinschaft zu leben, dauerhaft verletzt, steht am
Ende ein Niedergang, der auch die Wirtschaft mitreißt.
Nicht nur die „einfachen Bürger“ geraten in Bedrängnis, auch die Poli-
tiker. Eingeklemmt zwischen den oft begründeten Wünschen der Bür-
ger und den „Sachzwängen der Wirtschaft“, im Trommelfeuer der Me-
dien, leben viele Politikerinnen und Politiker im Bewusstsein, ihre
Wähler nicht anders als enttäuschen zu können und zu müssen. Wer
ein öffentliches Amt übernimmt, schiebt Ressourcen zwischen Man-
gelbereichen hin und her, je nachdem, wo sich der letzte Skandal ereig-
net hat, versucht, die Fassade funktionierender Institutionen zu wah-
ren, spielt auf Zeit, jongliert mit symbolischer Politik, appelliert gern
und folgenlos über die Medien. Besonders in der Klemme sind Partei-
en, die sich früher als Volksparteien verstehen konnten Die Mitglieder-
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zahlen von CDU und SPD haben sich zwischen 1990 und 2020 unge-
fähr halbiert. International sind sozialdemokratische Parteien aller
Schattierungen in Bedrängnis, die sich in scheinbar unausweichlichen
Sachzwängen gefangen sehen. Die Erosion dieser Parteien ist nicht nur
Ausdruck einer vielfältiger gewordenen Wählerschaft. Sie ist auch Aus-
druck des Dilemmas teilweise unter Druck geratener staatlicher Hand-
lungsfähigkeit.
Wir haben also Grund, die Vorstellung vom zwischen Staaten ausge-
tragenen wirtschaftlichen Wettbewerb näher zu betrachten. Funktio-
niert der internationale Wettbewerb wirklich so, wie er fast überall ge-
sehen wird? Was bedeutet er für breite Schichten der Bevölkerung?
Der amerikanische Ökonom und Nobelpreisträger Paul Krugman hat
ihn als Trugbild, als eine „gefährliche Obsession“ gebrandmarkt;4 die
öffentliche Meinung nennenswert beeinflusst hat er damit nicht. Wir
müssen also Antwort suchen auf die Fragen: Ist freier Handel nicht
auch ohne jene Schattenseiten möglich? Ohne demokratische Steue-
rungsverluste? Ist die Selektionsfunktion des Wettbewerbs, bei dem die
Schwächeren den Stärkeren zu weichen haben, außer für Unterneh-
men auch für Staaten – und die in ihnen lebenden Menschen – akzep-
tabel? Kann ein starker Sozialstaat in einer Welt globaler Handelsströ-
me und Produktionssysteme erfolgreich sein?
Das Buch, das Sie vor sich haben, betrachtet die Dinge aus einer im
wirtschaftspolitischen Schlachtgetümmel nicht übermäßig oft bezoge-
nen Position: zwischen den Lagern. Es folgt einerseits in vielen Deu-
tungen volkswirtschaftlicher Zusammenhänge den klassischen Theori-
en. Es verdammt diese nicht als nutzlose „Glasperlenspiele“ und scheut
sich nicht, grundlegende Kräfte, die am Werk sind, zunächst einmal
auch anhand einfacher Tauschbeispiele zu illustrieren, bevor anschlie-
ßend gefragt wird, welche zusätzlichen Momente durch das Geld und
die Finanzwirtschaft ins Spiel kommen. Aber es huldigt auch keiner
umfassenden klassischen Gleichgewichtsillusion, bei der „die unsicht-
bare Hand des Marktes“ stets alles zum Besten lenkt und jede „Stö-
rung“ absorbiert. Vor allem jedoch ergreift es Partei: Es will grundle-
gende wirtschaftswissenschaftliche Erkenntnisse darauf untersuchen,
wie sie für eine Wirtschafts- und Sozialpolitik für die ökonomisch un-

4 Krugman (1994)
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teren 90 Prozent der Bürger genutzt werden können. Damit geht es zu-
gegebenermaßen um ein Gruppeninteresse, auch wenn die in den
Blick genommene Gruppe weit über eine einzelne „Klasse“ oder gesell-
schaftliche Gruppierung hinausreicht und demokratisch bestens legiti-
miert ist.
Umgekehrt zählen zu den obersten 10 Prozent viele, die für das Funk-
tionieren jeder Gesellschaft unerlässlich sind. Schon deshalb bedeutet
der gewählte Ansatz nicht, dass ihnen ein fairer, motivierender Lohn
für ihre Anstrengungen und ihre Qualifikation vorenthalten werden
sollte. Schon aus Eigeninteresse ist eine Gesellschaft gut beraten, diese
Fach- und Führungskräfte angemessen zu vergüten, gleichgültig ob sie
selbständig oder unselbständig tätig sind. Eine Konzentration auf die
unteren 90 Prozent wird deshalb vielen von ihnen nichts nehmen. Die
Mehrzahl innerhalb der obersten 10 Prozent steht im Übrigen der
Mehrheitsgesellschaft viel näher als der superreichen Spitze. Und die
Erfahrung lehrt, dass diese obersten 10 Prozent, so sehr einzelne Mit-
glieder einen individuellen Abstieg vielleicht fürchten, aufgrund ihrer
Möglichkeiten und ihres Einflusses meist wenig zu leiden haben. Je-
denfalls, solange nicht Gewalt ins Spiel kommt, „die Straße regiert“
und eine Abwärtsspirale des Gemeinwesens in Gang setzt. Adam
Smith, Moralphilosoph und berühmter Urahn der Wirtschaftswissen-
schaften, konnte 1776 das Verhältnis von Mehrheit und Gesamtgesell-
schaft noch ganz schlicht zu Papier bringen: „Aber was die Lebensum-
stände der Mehrheit verbessert, kann niemals als Unbill für das Ganze
betrachtet werden.“5

Ein  solcher  Ansatz,  so  naheliegend  er  in  einer  Zeit  ist,  in  der  die
ökonomische Spitze der übrigen Gesellschaft davonzieht, ist gleichwohl
umstritten. Manche Wirtschaftswissenschaftler mögen die Perspektive
der unteren 90 Prozent ablehnen, aus der ihr Fach hier angesehen wird.
Das betrifft besonders jene, die fest davon ausgehen, dass jeder ökono-
mische Fortschritt,  der sich politisch ungestört vollzieht, bald in der
Gesamtgesellschaft ankommt, weil „die Flut alle Boote hebt“. Und für die
deshalb auch die Sorge vor einer denkbaren Refeudalisierung der Ge-
sellschaft keine Rolle spielt. Befremden kann der Ansatz aber auch jene,
die es aus wissenschaftlicher Neutralität ablehnen, die Ökonomie aus

5 Smith (1776/2008) S. 481, übersetzt nach Herrmann (2016)
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einem anderen als  dem übergreifenden Blickwinkel  der  Gesamtwirt-
schaft  zu  betrachten  –  am liebsten  der  weltweiten.  Letztere  Wissen-
schaftler erfreuen sich oft eines besonderen Renommees, weil ihr Uni-
versalismus Machtfragen scheinbar umschifft und mit den Bedürfnissen
von Gruppen harmoniert, die für die materielle Ausstattung und Wert-
schätzung des Fachs von Bedeutung sind.
Noch weniger als früher kann man sich heute angemessen mit Politik
beschäftigen, ohne die grundsätzlichen Funktionsweisen von Volkswirt-
schaften  zu  verstehen.  Gerade  das  verbreitete  Wettbewerbsdenken
macht  fast  alle  Politikbereiche  –  ob  zurecht  oder  zu  Unrecht  –  zu
Unterkapiteln der Wirtschaftspolitik. Das gilt von der Arbeitsmarkt- bis
zur Gesundheitspolitik, von der Alterssicherung bis zur Infrastruktur,
von der Bildungspolitik bis zur Forschungsförderung, der Kultur bis zum
Umgang mit Zuwanderung. Volkswirtschaftliche Zusammenhänge las-
sen sich jedoch nicht rein intuitiv begreifen. Oder indem man Beobach-
tungen bei einigen wenigen Unternehmen verallgemeinert. Volkswirt-
schaften sind geprägt von zahllosen Aktionen und Reaktionen, die auf
den ersten Blick kaum miteinander verbunden scheinen – und es den-
noch sind. So ist es möglich, dass der Aufstieg der inländischen Auto-
mobilbranche die heimische Möbelindustrie mehr gefährdet als Verbes-
serungen, die ausländischen Möbelherstellern gelingen. Volkswirtschaf-
ten funktionieren in mancher Hinsicht anti-intuitiv. Deshalb sind die
Erfahrungen, die Menschen bei ihrer Tätigkeit in der Wirtschaft sam-
meln – als Mitarbeiter, Manager oder erfolgreicher Unternehmer – für
die  Einschätzung  volkswirtschaftlicher  Zusammenhänge  oft  von  be-
grenztem Wert. Andererseits machen aber gerade die nicht sofort er-
sichtlichen Effekte und Gegeneffekte dieses Gebiet so spannend. Die
Volkswirtschaft ist ein Kraftfeld, das unser Leben mehr als vieles andere
beeinflusst.
Weil  das  Geflecht  der  Wirkungen  nicht  einfach  ist,  begnügen  sich
Politiker und Medienvertreter gern mit Faustregeln in der Art: „Wenn die
Gewinnmargen der Unternehmen steigen, kommen erst die Investitio-
nen und dann der Arbeitsmarkt in Schwung.“ Doch so vordergründig
laufen die Prozesse nicht. Wer Faustregeln folgt, kann zeitweilig Glück
haben, aber die Gefahr ist groß, zu Lasten der Allgemeinheit substanzi-
elle Fehler zu begehen. Und zu allem Überfluss gibt es dann auch noch
die höchst eigennützige Neigung politischer Parteien, schlicht diejenigen
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zu Wirtschaftspolitikern zu küren, die über die besten Kontakte zur
Wirtschaft verfügen.
Um herauszufinden,  was  die  Globalisierung der  Wirtschaft  für  den
Wohlstand der unteren 90  Prozent der Bürger eines reichen Landes
bedeutet, werden wir uns zunächst mit dem Wettbewerb um die Beliefe-
rung der Welt mit Waren und Dienstleistungen beschäftigen. Unsere
Basis ist ein mittelgroßer, wirtschaftlich entwickelter Nationalstaat mit
eigener Währung. Es wird sich zeigen, dass auch ein starker Staat, der
sich zudem als Sozialstaat definiert, mit freiem weltweitem Handel gut
vereinbar ist.
Danach schauen wir auf den Wettbewerb um Kapital. Hier geht es auch
um die Frage, was dieser Wettbewerb politisch und rechtlich bedeutet.
Nachdem wir zunächst von einem souveränen Staat ausgegangen sind,
werfen  wir  anschließend  einen  Blick  auf  die  Staaten  innerhalb  der
Europäischen Union und die Gemeinschaft selbst.
Wir beschäftigen uns mit der verletzlichen „Ware“ der menschlichen
Arbeitskraft  und  fragen  nach  den  Möglichkeiten  einer  soliden,  aus-
kömmlichen Alterssicherung. Die Unsicherheit über eine ausreichende
Sicherung im Alter erscheint als eine der zentralen politischen Fragen.
Auch sie führt  uns zur Diskussion des internationalen Wettbewerbs
zurück.  Denn Alternativen zur Finanzierung der Alterssicherung be-
gegnen häufig dem Einwand, sie gefährdeten die Wettbewerbsfähigkeit
und trieben das Kapital außer Landes. Und ganz ähnlich wird gegen eine
Verbesserung der Position der Arbeit im Verhältnis zum Kapital argu-
mentiert.
So vorbereitet schauen wir uns noch einmal die wirtschaftliche Entwick-
lung von 1970 bis zur Gegenwart an. Zeigt sich in ihr nicht eher unsere
wachsende Produktivität als eine vielleicht schwankende Position im
internationalen Wettbewerb? Welche Ressourcen hat sie uns beschert?
Welche aufgeregten Debatten über unsere Wirtschaftsentwicklung im
Laufe der Zeit waren berechtigt?
Danach überlegen wir, ob unsere Vorstellung zutreffend ist, wie wirt-
schaftliches Wachstum funktioniert – jenes Wachstum, das wir in den
wohlhabenden Ländern manchmal eher zur Bekämpfung von Arbeits-
losigkeit,  zum  Abbau  von  Schulden  oder  zur  Vermeidung  sozialer
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Spannungen anstreben als wegen der zusätzlichen materiellen Annehm-
lichkeiten, das es uns bringt.
Am Ende kommen wir auf die – all diese Überlegungen motivierende –
Frage  zurück,  ob  eine  auf  die  unteren  90  Prozent  der  Bevölkerung
fokussierte Politik denkbar und möglich ist. Eine Politik, die diese 90
(oder 95)  Prozent nicht bedrängter,  unsicherer und gehetzter macht,
sondern besserstellt, ihr Bedürfnis nach sozialer Sicherheit erfüllt, er-
weiterte politische Spielräume – beispielsweise für die Vereinbarkeit von
Familie und Beruf oder für den Umgang mit der nächsten technischen
Revolution – eröffnet und einer angemessenen Gestaltung und Finan-
zierung der öffentlichen Aufgaben Raum lässt.
Die Aussagen jedes Kapitels fassen wir in einem Ergebnisblock zusam-
men. Und wir verdeutlichen die Themen häufig mit Beispielen und
einfachen Modellen.  Dabei  müssen wir  natürlich auch ein  bisschen
rechnen. Sie, liebe Leserin, lieber Leser, bleiben aber von jeder Darstel-
lung mithilfe mathematischen Formeln verschont. Da auch Fachbegriffe
jeweils erläutert werden, können Sie dem Text ohne wirtschaftswissen-
schaftliche Vorkenntnisse folgen. Gerade denen, die in einem anderen
Bereich qualifiziert sind und sich mit Wirtschaftspolitik wegen deren
zentraler Bedeutung beschäftigen möchten, soll eine informative und
anregende Lektüre an die Hand gegeben werden. Den fachkundigen
Leserinnen und Lesern wird dagegen eine vielleicht etwas ungewohnte
Perspektive  auf  wirtschaftliche  Zusammenhänge  angeboten,  die  das
bekannte Terrain mit anders aufgestellten Scheinwerfern ausleuchtet.
In allen Kapiteln bleiben freilich immer wieder Aspekte ausgespart, die
zu einer erschöpfenden Abhandlung des jeweiligen Bereichs dazu gehö-
ren würden, im gegebenen Kontext aber doch entbehrlich scheinen. Das
ist  der  Absicht  geschuldet,  die  übergreifenden  Zusammenhänge  in
einem Buch von überschaubarem Format darzustellen. Wie sonst ließe
sich z.B. ein Zusammenhang von Handel, Kapitalmobilität, Alterssiche-
rung und Europäischer Union erfassen? Wie ein Überblick über die
Auswirkungen des verbreiteten Wettbewerbsdenkens gewinnen? Und
gerade um diese, auch Fachgrenzen überschreitenden Zusammenhänge
geht es.
Neun Kapitel liegen vor Ihnen, und Sie fragen sich vielleicht: Ist das nicht
schrecklich abstrakt? – Nun, am Ende ist es eine ziemlich handfeste
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Materie. Denn wir sprechen so konkret wie möglich über das tägliche
Leben,  über  Einkommen,  Arbeitsbedingungen,  politischen  Einfluss,
soziale Sicherheit. Über die Grundlagen, um unser Leben zu gestalten.
Ein gutes Leben hoffentlich, nicht nur in finanzieller Hinsicht. Auch
wenn wir nicht wirklich miteinander reden können, kommen wir doch
in einem Wechselspiel von Argumenten, Zweifeln und Begründungen
voran. Wir beleuchten Zusammenhänge und entdecken Überraschen-
des. Berührt werden viele der spannendsten Fragen der Politik. Es wäre
schön,  wenn  Sie  am  Ende  auf  die  Lektüre  wie  auf  eine  gelungene
Bergwanderung zurückblickten, auf einer ordentlich markierten Route:
Der Untergrund war manchmal steinig, der Anstieg spürbar, aber die
Panoramen waren umso eindrucksvoller.  Vielleicht bleiben wir über
einiges geteilter Meinung. Und doch haben wir eine gemeinsame Weg-
strecke hinter uns gebracht.

Und die Corona-Krise?

Die  Folgen der  aktuellen  Corona-Krise  sind gegenwärtig  schwer  ab-
schätzbar.  Der  Einbruch  der  Wirtschaftsleistung  ist  abrupt  und tief.
Anders als Kriege und Naturkatastrophen führen Krisen wie die Finanz-
krise ab 2007 und heute die Corona-Krise jedoch nicht unmittelbar zu
physischen Zerstörungen. Aber sie bringen Aktivitäten zum Erliegen
und wirbeln die Beziehungen von Gläubigern und Schuldnern durchei-
nander. Das kann anhaltende strukturelle Verwerfungen erzeugen. Auf
Krisen folgen glücklicherweise oft Nachholeffekte, die eine Erholung
beschleunigen. Die Entwicklung nach dem zweiten Weltkrieg ist dafür
ebenso ein Beispiel wie, in viel kleinerem Maßstab, die Erholung der
deutschen Wirtschaft nach der Finanzkrise der Jahre 2007 bis 2009. Eine
Garantie für eine schnelle Heilung gibt es nicht. Viel hängt von der Dauer
der Krise und der Beschaffenheit der Strukturen ab, auf die sie trifft.
Doch es besteht Hoffnung, dass das meiste reparierbar ist – auf der Ebene
der Volkswirtschaft, wenn auch nicht in jedem Einzelfall.
Die Corona-Krise zeigt  einmal mehr,  wie fragwürdig es ist,  aktuelle
Entwicklungen prognostisch in die Zukunft zu verlängern. Damit ist es
aber umso wichtiger, über Instrumente zu verfügen, mit denen auch
Szenarien analysierbar sind, die sich unerwartet wandeln.
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